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tgm gtaßre 1864 tourbe an ©telle einer alten ßöl*
jernen 93rtide eine maffioe ©teinbrüde mit einem ©Iront*
pfeiler unb jtoei Öffnungen oon je 15 m erricfjtel. ©iefe
fet»r fcßöne unb fonft folib gebaute Saide tjatte leibet
einen geßler, ber fiel) im Saufe ber 3ett ferner rächte,
©er Pfeiler mar meßt tief genug funbiert unb tourbe
naeß einigen Qaßren unterfpült. SJlan oerfueßte allerlei

jur 9lbßülfe. Sine ftarfe glußfcßroeUe uttterßalb ber
SSrüct'e unb ettt Setonfodet um ben ^ßfeilerfufj ßatten
für einige Qeit Srfolg, allein bie ©petre tourbe nad)
unb nad) oom £>ocßroaffer abgetragen unb ber ©ocfel

Zum ©eil jerftört. Sine teilroeife Srnetterung bebfelbett
int 3oßre 1918 brachte feine roefentlicße Sefferung. Seim
großen £>ocßroaffer im September 1918 tourbe ba§ neue
©tiief oollftänbig zertrümmert, ber Pfeiler erhielt große
9tiffe unb bie im Saufe ber $eit eingetretenen 9viffe unb
©eformatiouen im ©eroölbe ermeiterten fid) bebettMicß.
Diun ftanb bie ©emeinbe oor ber ÜBa ßl : entroeber grt'iitb*
ließe ^.Reparatur ober Dteubau. ©a ber Ilmbau, b. ß.

©ieferfuttbieren beb ©odel§, Dieuerftellen beb Pfeilers
unb ittinbeftenl ber £>älfte beb redjtfeitigen ©etoölbeb
ungefäßr gleidj große aber jebenfaUb im ooraub nießt

ju überfeßenbe Soften bringen mußte, entfcßloß man fieß

für einen Dieubau. 9lub einem ÜBeltberoerb ergab fieß,

baß ©tein* ober Setotibrüden leiber infolge ber allzu*
großen Soften nießt in grage fomnten tonnen, ©o
tarnen nur eiferne ober ßöljerne in Selraeßt. ©ie ©e^
meinbe gab ber bp o l g £ onftruftion ben Sorjug. 9lub=

feßlaggebenb roaren babei neben äftßetifcßen jurjeit atteß

üolfbroirtfcßafilicße gaftoren : Sei einer Sifenfonftruftion
märe bab ©elb für bie IRoßmaterialien inb Sluslanb ge=

roanbert, bei einer £>otjbrücfe tonnte bie ©emeittbe felbft
ba§ £>olz tiefern ; für bie Srftellung einer eifernen Saide
mären nur aulmärtige firmen in S3etracßt getontmen,
für bie gtotfttonfiruftion ßingegen tonnte ein Steil ber
Dtrbeit toie bab lüften, güßren unb ©ägett beb £>olje§
bureß arbeitblofe einßeitniftße Sräfte beforgt toerben.

9lußerbettt tonnte für bie 9lubfüßrung eßer eine bünb*
nerifeße Untemeßmutig in fjrage fomnten.

9lu§ einer engern Sottlurrenz tourbe bann aud) bab

ißrojeft eineê 93ünbtterS, nämließ basfenige beb betannten
Srüdenbauerb 91. So rat) au§ StrinS, gemäßlt. Sb ift
geroiß ein guteb geteßen, >oenn eine ©emeinbeoerfainm*.
iung, troß ber fdßlecßtett Reiten unb ber bebenflietjen
finanziellen Sage ber ©ettteinbe, oott fedjS Sntroürfen
bab Sefte roäßlt, obmoßl eb bab teuerfte ift. Saoitt
fotlte bie SBaßt nießt bereuen. 9litt 14. Dftober fing
ber Unterneßmer mit feiner 9(rbeit an, ßatf bab J^otj
rüften, braeß bie alte Drütte ab, füßrte bab SRauerroetf
troß ber fortgefeßrittenen 3ett fo weit nötig auf unb er*
ftellte bie neue Srüde fo, baß fie auf DBeißttacßten bent

Serfeßr übergeben toerben tonnte. ©ie befinitioe 9lb=

naßme unb Sollaubation ber Stüde finbet entgegen an
bereu i}3reffemelbungen natürlicß erft itn grüßlitig ftatt
naeß Sollettbung ber SRaurerarbeiten, bie toegén ber
Satte eingeteilt toerben mußten.

©ie neue Saide maeßt einen guten Siubruct unb ift
teeßnifcß feßr intereffant. ©ab gaeßroert mit parallelen
©urtungett oott 34 rn ©pannroeite ift eine eigene Sott*
ftruftion Sorap'b. ©pejiell fcßön bureßgefüßrt ift bie
obere ©urtung unb bie 9lusbilbung ber ©treben. ©ie
fogenannten ©attelßöljer ftttb meggelaffen unb bureß
eifertte SBinfel erfeßt. ©ie gugftreben finb beibfeitig
in beit jtoei äußerften gelbern alb eiferne gugftangen
aubgefüßrt. Qnt übrigen ift bie ganze Sonftruftion au»
auberiefenfiem Särcßenßolz erfteUt; bab ©aeß befteßt au§
einer ©anttenßoljicßalung mit brauner Sterniteinbecfung.
©a§ ganje Baumert ift ein SReifterftüct bünbiie*
rifdßer_3immermann§tunft unb fantt jebem gacß=
mann bie Q3eficßtigung beSfelben anetnpfoßleti merben.

9ltt beut Sßerf ßaben außer betn 93rüdenbauer Sorap
mit feinen roaefetn Dberlättbern gearbeitet: SSaumeiftee

93e^ola, 3^«e^, für DJiaurerarbeiten, DJfed). DBerfftätte
91.=©. Sßur, Sieferung ber eifernen 3ugftangen
SBittfel ; £mtin & Subroig, ©cßut§, gnftallationen ; Suonj,
9lrbej, ©aeßbederarbeiten

®a§ auf gegenfeitige§ tßertrauen gegrünbete 33erßält*
ttiS jmifbßen ber ©emeinbe unb betn Itnterneßmer braeßte

eine rußige unb glatte Dlbmictlung aller ©efcßäfte mit
fieß, toie fie ßeute leiber in oielen gäHen nicß.t meßr

tuöglidß ift. 9lucß bie 9lrbeiter maren allgemein beliebt

unb ob ißrer ©ücßtigt'eit feßr geaeßtet. ©aß fie neben

fauren Sßocßen aueß froße gefte pt feiern roiffen, geigte"
ein gelungener ©anptbenb im .^otei „ißij Sinarb" uttb

ba§ ebenfo gelungene offizielle 9tufrid)tmaßl int „Sffieiße"
ßtcitj"

©tolz fteßt nun ba§ fcßötte 9Berf ba unb e§ ift nur
ZU ßoffeti, baß bie ^Regierung uttb ba§ 9lrbeit§amt in

93ern ber ©emeinbe ißre llnterftüßung iticßt oerfagen
toerben, benn biefe ßat bett 93att befcßloffett unb au§ge>

füßrt im 93ertrauett auf bie ©uboentionett, bie biefe 93e=

ßörbeti für bie 53efcßaffuttg oott 9lrbeit§ge(egenßeit i"
9lit§ficßt geftellt ßaben.

3ßir Saoiner aber ßoffen ein Baumert erftellt z"
ßaben, ba§ gaßrßunberte lang unferer ©emeinbe z""-

Sßre unb 3^^^^ gereießen toirb.

©ie Srftellung eines neuen ©nnbeSgerießtSgebnuDcS
im «parle „DJlon DvcpoS" in Snufanite ift ©egenftanb
einer Vorlage an bie 93unbe§oerfamtnlung. ©er non
ben Späten oerlangte Srebit beträgt 7 DRillionett gr.

lieber îBaïîeruerïoratniflsanlngen.
(St'orrefponbenj.)

lleberall in ttnferem Sanbe merben gegenroärtig
äßafferoerforguttgSanlageti erftellt. ©eilmeife, b. ß. znm
größten ©eil, ift bieê eine golge ber großen ©roden*
periobe 1920/21, teilmeife bebingt aber aueß bie aUgenteine
äßittfcßaftsb unb gnbuftrielriftä bie 9lttßanbttaßme foleße*
SBerle als DlotftanbSarbeit zur Söefdjäftigung ber jaßl®

lofen 9lrbeit§lofen. 9Bir geben im Dtacßfteßenben ein«

gebrängte 3ufammenfte(lung oott Srfaßrungett auf biefem
©ebiet.

Sin ^auptmert ber DBafferoerforgungSaulagett lieg'
baritt, baß man bei ber 9lbgabe beS iiOSaffer§ oon einer
©teile au§ im ©tanbe ift, etmaige SSeruttreinigungen unb

Srattlßeitsfeime reeßtzeitig zu erlernten unb oorbettgenbe

SRaßregeltt zu ergreifen, um bie Sittrooßner oor Se*

franlungett ju fißüßen. ©ie Seftimtnung ber zur $er*
forgung ehte§ DrteS erforberlicßen SBaffermenge ift oon

größter SBicßtigfeit. ©abei finb nießt nur bie 93ebüt'P

ttiffe ber Sittrooßner, fonbertt aud) öffentticfje Sinricßtutigef'
ZU berüdftcßiigett. 9tucß leßrt bie Srfaßrung, baß ntu
ber ©elegenßeit zum Sßerbraucß biefer felbft fteigt. S,e*

faßrungSgentäß finbet ber niebrigfte SBafferoerbraueß
©täbten mit oerßältniSmäßig ßoßettt SBafferpreife uttb

ZtoangStoeifer 9Baffetmeffung ftatt. ©aßer ift bie 2lup

fteUung oon ÏBaffermeffern aueß in forltoäßrenber 3*'*
naßttie begriffen, unb zu empfeßlen. Qnt îlllgetneineu
lantt ntan bei ber 53erecßnung ben ©urcßfcßnittSbebart
attneßmen (für Sopf uttb ©ag), je nad) ©röße beS 5"

oerforgenben Drte§: in ©örfettt unb Meinen Sanbftäbten
bis zu 5000 Sittrooßner 150—200 Siter, itt große'!
©täbten mit oiel Qnbuftrie 250—350 Siter. 2Bie bet

allen für eitt ©etneinroefen beftitnmten 9lntagen, ift "tw
beim Sittrottrfe einer SBafferoerforgungSattlage, auf bu

9lttroacßfen ber 93eoöllerungSztffer unb bie 9iu§beßnut'Ö

Stüdficßt zu neßttten. 9iuci) ift bie SenntniS beb

bauuttgbplaneS oott 9ßid)tigfeit. Dtatürlicß ift ber UBufr
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Im Jahre 1804 wurde an Stelle einer allen höl-
zernen Brücke eine massive Steinbrücke mit einein Strom-
pfeiler und zwei Offnungen von je 15 m errichte!. Diese
sehr schöne und sonst solid gebaute Brücke hatte leider
einen Fehler, der sich jm Lause der Zeit schwer rächte.
Der Pfeiler war nicht tief genug fundiert und wurde
nach einigen Jahren unterspült. Man versuchte allerlei
zur Abhülfe. Eine starke Flußschwelle unterhalb der
Brücke und ein Betonsockel um den Pfeilerfuß hatten
für einige Zeit Erfolg, allein die Sperre wurde nach
und nach vom Hochwasser abgetragen und der Sockel

zum Teil zerstört. Eine teilweise Erneuerung desselben
im Jahre 1918 brachte keine wesentliche Besserung. Beim
großen Hochwasser im September 1918 wurde das neue
Stück vollständig zertrümmert, der Pfeiler erhielt große
Risse und die im Laufe der Zeit eingetretenen Nisse und
Deformationen im Gewölbe erweiterten sich bedenklich,
Run stand die Gemeinde vor der Wahl: entweder gründ-
liche Reparatur oder Neubau, Da der Umbau, d. h,

Tieferfundicren des Sockels, Neuerstellen des Pfeilers
und mindestens der Hälfte des rechtseitigen Gewölbes
ungefähr gleich große aber jedenfalls im voraus nicht
zu übersehende Kosten bringen mußte, entschloß man sich

für einen Neubau, Aus. einem Wettbewerb ergab sich,

daß Stein- oder Betonbrücken leider infolge der allzu-
großen Kosten nicht in Frage kommen können. So
kamen nur eiserne oder hölzerne in Betracht. Die Ge
meinde gab der Holzkonstruktion den Vorzug, Aus-
schlaggebend waren dabei neben ästhetischen zurzeit auch
volkswirtschaftliche Faktoren: Bei einer Eisenkonstruktion
wäre das Geld für die Rohmaterialien ins Ausland ge-
wandert, bei einer Holzbrücke konnte die Gemeinde selbst
das Holz liefern; für die Erstellung einer eisernen Brücke
wären nur auswärtige Firmen in Betracht gekommen,
für die Holzkonstruktion hingegen konnte ein Teil der
Arbeit wie das Rüsten, Führen und Sägen des Holzes
durch arbeitslose einheimische Kräfte besorgt werden.
Außerdem konnte für die Ausführung eher eine bünd-
nerische Unternehmung in Frage kommen.

Aus einer engern Konkurrenz wurde dann auch das

Projekt eines Bündners, nämlich dasjenige des bekannten
Brückenbauers R. Co ray aus Trins, gewählt. Es ist
gewiß ein gutes Zeichen, wenn eine Gemeindeoersamm-,
lung, trotz der schlechten Zeiten und der bedenklichen
finanziellen Lage der Gemeinde, von sechs Entwürfen
das Beste wählt, obwohl es das teuerste ist. Lavin
sollte die Wahl nicht bereuen. Am 14, Oktober fing
der Unternehmer mit seiner Arbeit an, half das Holz
rüsten, brach die alte Brücke ab, führte das Mauerwerk
trotz der fortgeschrittenen Zeit so weit nötig auf und er-
stellte die neue Brücke so, daß sie auf Weihnachten dem

Verkehr übergeben werden konnte. Die definitive Ab-
nähme und Kollaudation der Brücke findet entgegen an-
deren Pressemeldungen natürlich erst im Frühling statt
nach Vollendung der Maurerarbeiten, die wegen der
Kälte eingestellt werden mußten.

Die neue Brücke macht einen guten Eindruck und ist
technisch sehr interessant. Das Fachwerk mit parallelen
Gurtungen von 34 m Spannweite ist eine eigene Kon-
struktion Coray's, Speziell schön durchgeführt ist die
obere Gurtung und die Ausbildung der Streben, Die
sogenannten Sattelhölzer sind weggelassen und durch
eiserne Winkel ersetzt. Die Zugstreben sind beidseitig
in den zwei äußersten Feldern als eiserne Zugstangen
ausgeführt. Im übrigen ist die ganze Konstruktion aus
auserlesenstem Lärchenholz erstellt; das Dach besteht aus
einer Tannenholzschalung mit brauner Eterniteindeckung.
Das ganze Bauwerk ist ein Meisterstück bündne-
rischer Zimmermannskunst und kann jedem Fach-
mann die Besichtigung desselben anempfohlen werden.

An dem Werk haben außer dem Brückenbauer Coray
mit seinen wackern Oberländern gearbeitet: Baumeister
Bezzola, Zernez, für Maurerarbeiten, Mech, Werkstätte
A.-G. Chur, Lieferung der eisernen Zugstangen und

Winkel; Holm à Ludwig, Schuls, Installationen; Kuonz,

Ardez, Dachdeckerarbeiten.
Das auf gegenseitiges Vertrauen gegründete Verhält-

ins zwischen der Gemeinde und dem Unternehmer brachte

eine ruhige und glatte Abwicklung aller Geschäfte mit
sich, wie sie heute leider in vielen Fällen nicht mehr

möglich ist. Auch die Arbeiter waren allgemein beliebt

und ob ihrer Tüchtigkeit sehr geachtet. Daß sie neben

sauren Wochen auch frohe Feste zu feiern wissen, zeigten
ein gelungener Tanzabend im Hotel „Piz Linard" und

das ebenso gelungene offizielle Aufrichtmahl im „Weißen
îàèuj"

Stolz steht nun das schöne Werk da und es ist nur

zu hoffen, daß die Regierung und das Arbeitsamt in

Bern der Gemeinde ihre Unterstützung nicht versagen
werden, denn diese hat den Bau beschlossen und ausge-

führt im Vertrauen auf die Subventionen, die diese Be-

hörden für die Beschaffung von Arbeitsgelegenheit in

Aussicht gestellt haben.
Wir Laviner aber hoffen ein Bauwerk erstellt zu

haben, das Jahrhunderte lang unserer Gemeinde zur
Ehre und Zierde gereichen wird.

Die Erstellung eines neuen Bnndesgerichtsgebändes
im Parke „Mon Repos" in Lausanne ist Gegenstand
einer Vorlage an die Bundesversammlung. Der von
den Räten verlangte Kredit beträgt 7 Millionen Fr.

lleder WassmttseWUWnlWn.
(Korrespondenz.)

Ueberall in unserem Lande werden gegenwärtig
Wasserversorgungsanlagen erstellt, Teilweise, d. h. zum
größten Teil, ist dies eine Folge der großen Trocken-
Periode 1920/21, teilweise bedingt aber auch die allgemeine
Wirtschafts- und Jndustriekrisis die Anhandnahme solcher
Werke als Notstandsarbeit zur Beschäftigung der zahl-
losen Arbeitslosen, Wir geben im Nachstehenden eine

gedrängte Zusammenstellung von Erfahrungen auf diesem

Gebiet.
Ein Hauptwert der Wasseroersorgungsanlage» liegt

darin, daß man bei der Abgabe des Wassers von einer

Stelle aus im Stande ist, etwaige Verunreinigungen und

Krankheitskeime rechtzeitig zu erkennen und vorbeugende

Maßregeln zu ergreifen, um die Einwohner vor Er-
krankungen M schützen. Die Bestimmung der zur Ver-
sorgung eines Ortes erforderlichen Wassermenge ist von

größter Wichtigkeit, Dabei sind nicht nur die Bedürst
nisse der Einwohner, sondern auch öffentliche Einrichtungen
zu berücksichtigen. Auch lehrt die Erfahrung, daß mu
der Gelegenheit zum Verbrauch dieser selbst steigt, Est
fahrungsgemäß findet der niedrigste Wasserverbrauch
Städten mit verhältnismäßig hohem Wasserpreise u»o

zwangswetser Wassermessung statt. Daher ist die Aus-

stellung von Wassermessern auch in fortwährender ZU'
nähme begriffen, und zu empfehlen. Im Allgemeinen
kann nian bei der Berechnung den Durchschnittsbedars
annehmen (für Kopf und Tag), je nach Größe des ZU

versorgenden Ortes: in Dörfern und kleinen Landstädten
bis zu 5000 Einwohner 150—200 Liter, in großen

Städten mit viel Industrie 250—350 Liter. Wie bel

allen für ein Gemeinwesen bestimmten Anlagen, ist num

beim Entwürfe einer Wasseroersorgungsanlage. auf dn

Anwachsen der Bevölkerungsziffer und die Ausdehnung
Rücksicht zu nehmen. Auch ist die Kenntnis des Be-

bauungsplanes von Wichtigkeit. Natürlich ist der Wasst^
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«erbraudj nicßt gïettfjmcîjsig auf bie ©titnbett beé> Sageê
«erteilt, fonbern ein außerorbentticß fcßmatifenber ; audi
on ben einzelnen Sagen ift er im durcßfcßnitt nerfcßicben.
Sin ßeißetr Sagen wirb naturgemäß meßt ©affer oer=

braucßt ,al§ an fatten; an Sonntagen weniger al§ an
SBerftagen Im Sage felbft finb bte |jauptDerbraucß§=
Seiten bie ©tunben am Vormittag uttb ©ittag. Sie
©onate ©ai bi§ Fuli weifen ben größten, bie ©onate
desember unb Februar ben ffeinften ©afferoerbraucß
auf. SBon ©icßtigfeit für bie Slntage ber Seitung ift
natürlicß aud) ber ftärffte SageSnerbrattcß. @r ift er=

faßrung§gentäß gleicß bent l^facßen be§ mittleren Sage§--
oerbraucßes). der ftärffte Sageëoerbrattd) ift baßer für bie

genannten Anlagen maßgebenb bei ber 33erecßnung. der
ftärffte ©tunbenoerbraucß beträgt ba§ l'/sfacße be§ mitt=
leren @tunbenoerbraucße§. der ftärffte ©tunbenoerbraucß
ift einem $eßntel be§ mittleren Sage§oerbraucße§ gleicß.

Qn ©affer, ba§ in cßemifcßer ^inficßt aB rein gelten
foil, bürfen in 100,000 Seilen in ber Dtegel 1. tticßt meßr
al§ 50 Seite mineralifcße unb organifdje beim SSerbampfett
al§ 9fücfftanb »erbleibenbe ©toffe, 2. nicßt meßr al§ 18
bi§ 20 Seife Salsiuntortjb unb ©agnefiuttto;rt)b, 3. nidjt
nteßr af§ 2—3 Seile ©ßfor besrn. 3,3—5 Seile Sodjfals,
4. nicßt meßr a(§ 8—10 Seife ©cßwefelfäuxe (S) unb
5. meßt meßr al§ 0,5—1,5 Seile ©alpeterfäure (0 2 N 5)
enthalten fein. Slmmoniaf unb falpelrige ©äure fällten
gar meßt ober nur in ©puren barin enthalten fein.
Salf unb ©agnefia macßen ba§ ©affer ßart. ©it bent
befannten 3lu§brucf „£>ärte be§ ©afferä" beseicßnet man
alfo feinen ©eßalt an Salf (CA 0) unb ©agnefia (MGO).
Sie £)ärte wirb nad) £>ärtegraben beftimmt. 3"' 2(11=

gemeinen beseitigtet man ein ©affer unter 10 £>ärte=
graben al§ roeidj, ein folcße§ über 20 £)ärtegrabe oB bart.
Srinfrnaffer fann unbebenflicß eine ftärte bis 25 ©rab
befißett, boeß ift e§ erwünfcßt, baß biefer ^ärtegrab rocber
burcß ©agttefiafalse nocß btttcß ©ip§ wefenilicß bebingt
wirb, ©ticfftoffßaltige Söflingen finb immer bebenfließ,
benn fie entfteßen meift burd) ißermefuttg organifcßer
Sfbfälle. Slntmoniaf, ©alpeterfäure unb falpelrige ©äure
fcßaben rooßt in fleinen ©engen bem menfcßficßen Körper
nidjt, aber fie finb ßäuftg non bitrcß Fäulnis entftanbenen
©iftftoffen begleitet, welcße'bann bie @rfran tungen ßeroor*
rufen fönnett. @s> empfießlt fidj baßer, ba§ ©affer auf
Slmmoniaf unb bie genannten ©ticfftoffoerbinbungen in
größeren ©afferwerfett täglicß, itt Heineren tuöcßentlicß
minbeftenê einmal djemifcß su unterließen. @ifenßaltige§
©affer: ©efunbßeiBfcßäblicß ift el nidjt, folange ba§

©ifetios'tjbul nicßt itt größerer ©enge aB 0,15 ©illi=
gramnt im Siter enthalten ift. ©ifenßaltiges ©affer
gibt jebocß (eicßt Otieberfcßläge unb Slnfäße in ben @e=

fäßen unb ift aucß sutn Steinigen non ©äfcße unbraucßbar.
Slucßim93raitereibetriebe, inißapierfabrifen, itiS3leidjereien
unb Färbereien faim e§ gar nicßt ober nur nacß 3lu§=

fcßeibung beë @ifen§ oeuocnbet werben.
_

docß läßt ficß
bie oorßerige 2lu§fcßeibuttg be£ @tfen§ in ben ©affer=

werfen feidjt bewerfftetligen, fobaß man eifenßaltige§
©affer unbebenflicß für ©afferoerforgungësiuecfe be=

nußeti fann. Soßlenfäure fommt aucß in gutem ©affer
ßäuftg oor, ift aber in geringen ©engen nicßt nachteilig,
Sumal ja niete tabetloS fcßntecfenbe ©affer Soßlenfäure
in gebunbenent ßuftanbe entßalten. docß oermag Soßlett»
fäure au Stoßrleitungen unb 93eionbeßäftern ©cßaben
ansuricßten.

©nftmengeßalt î>eê Äöafferö.
Slmntoniaf, ©alpeterfäure unb falpetrige ©äure fönnen

nur al§ Slnseicßen einer faultgen fferfeßung gelten ; beren
®orßanbenfein fann erft burcß mifroffopifdße llnterfuißung
uadjgewiefen werben, ©o ßat 23. ein ©affer im
Ütugenblicfe ber ©ntnaßme au§ bem ©rbboben nur 5 bis
10 Ifeinte itt 1 cm®; nacß guaeitägigem ©teßen in einem

feimbicßt nerfcßloffenen Staunte ßaben ficß biefe jebocß

auf 10,500, nacß 3 Sagen auf 67,000, nacß 4 Sagen
auf 315,000 oermeßrt. Sroßbent bleibt ba§ ©affer
ßell ttttb. f'lar. SlllerbingS finb nicßt alle Slrten gefuttb=
ßeiBfcßäblicß ; e§ gibt aucß ttnfcßäblicße Slrten. ®a§
©affer wirb in ber Stegel auf ben ©eßalt an Bacterium
c. Ii imterfucßt, ber swar an ttttb für ficß ßarntlo§ ift,
aber meift al§ ttjpifdßer Satmbewoßner meift in 23e=

gfeitung ber gefäßrlicßett SijpßuSrußrerreger auftritt.
Ser ttact) finb su unterfdßeiben : ©täbcßenbafterien
ober Söagilten, Äugelbafterien ober SJlifrofoff'en uttb
©cßraubenbafterien ober Spirillen. $n ben nteiften Füllen
wirb ba§ ©affer burcß Filtration burcß fanbige ober
leßmßaltige S9obenfd)icßten non 4—5 m ©tärfe non Seimen
freigemacht ; ftnbet man an ber ©ntnaßmeftelle Seinte,
fo ftnb biefe gewößnlicß burd) Suftgutcitt ait ber be=

ireffettben ©teile itt ba§ ©affer gelangt. ®er ©ärnte=
grab beë ©offers follte ein möglicßft beftänbiger fein.
Für ben ©efeßmaef liegt er ant tieften swiftßen 7 uttb 12".
SllferbittgS gibt es fein noüfotunten bat'terienfreieS ©affer,
boeß fattn ntatt ©affer mit 100 Seimen in 1 cm® al§
unbebenflicß anfeßen. ©cßäblicße Seime follten überßaupt
im Srinfrnaffer nicßt norfotttmen, boeß läßt ficß ber
StacßmeiS barüber ttttr feßmer erbringen, ©an fießt
baßer nur barauf, baß ba§ ©affer möglicßft wenig
Seinte entßäft. petite fteßt man auf bent ©tanbpunft,
baß frifcß sur ißrobe entnommenes ©affer nicßt ttteßr
als 25—30 Seime entßalten foil, um erftflaffig su fein,
diejenigen ©teilen, an benett baS ©runbmaffer su!age
tritt, nennt man Ouellen. die SSerforgitng mit F^uß=
waffer ift als bie ungünftigfte su beseießnen, ba fie bie

©tforberungett, welcße non gefunbßeitficßem ©tattbpunfte
aus su ftel'leu finb, fount jemals erfüllen fann. Qnt
©o'mtner ift e§ gewößnlicß su warm, int ©inter su fait.
Hamburg, welcßeS erft feit ber großen ©ßoleraepibemie
beS FaßreS 1892 burcß Slnlagt großer FOterbeden eine

wefenfließe 33erbeffcvung feiner ©affernerforgung burcß--

gefüßrt ßat, bietet ein 93eifpiel bafür. Sitan fatttt aber
überßaupt bie Sïegel aufftellen, baß man su einer 33er=

forguttg mit Ftußtoaffer nur bann feßreiten foil, wenn

" *
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verbrauch liicht gleichmäßig auf die Stunden des Tages
verteilt, sondern ein außerordentlich schwankender; auch
an den einzelnen Tagen ist er im Durchschnitt verschieden.
An heißen Tagen wird naturgemäß mehr Wasser ver-
braucht als an kalten; an Sonntagen weniger als an
Werktagen Am Tage selbst sind die Hauptverbrauchs-
zeiten die Stunden am Vormittag und Mittag, Die
Monate Mai bis Juli weisen den größten, die Monate
Dezember und Februar den kleinsten Wasserverbrauch
auf. Von Wichtigkeit für die Anlage der Leitung ist
natürlich auch der stärkste Tagesverbrauch. Er ist er-
fahrungsgemäß gleich dem W/Fachen des mittleren Tages-
Verbrauches. Der stärkste Tagesverbrauch ist daher für die

genannten Anlagen maßgebend bei der Berechnung. Der
stärkste Stundenverbrauch beträgt das ltt/sfache des mitt-
leren Stundenverbrauches. Der stärkste Stundenverbrauch
ist einem Zehntel des mittleren Tagesverbrauches gleich.

In Wasser, das in chemischer Hinsicht als rein gelten
soll, dürfen in 100,000 Teilen in der Regel 1. nicht mehr
als 50 Teile mineralische und organische beim Verdampfen
als Rückstand verbleibende Stoffe, 2. nicht mehr als 18
bis 20 Teile Kalziumoxyd und Magnesiumoxyd, 8. nicht
mehr als 2—3 Teile Chlor bezw. 3,3—5 Teile Kochsalz,
4. nicht mehr als 8—10 Teile Schwefelsäure (8) und
5. nicht mehr als 0,5—1,5 Teile Salpetersäure s() 2 öl 5)
enthalten sein. Ammoniak und salpetrige Säure sollten
gar nicht oder nur in Spuren darin enthalten sein.
Kalk und Magnesia machen das Wasser hart. Mit dem
bekannten Ausdruck „Härte des Wassers" bezeichnet man
also seinen Gehalt an Kalk (Lü (1) und Magnesia siVIllO).
Die Härte wird nach Härtegraden bestimmt. Im All-
gemeinen bezeichnet man ein Wasser unter 10 Härte-
graden als weich, ein solches über 20 Härtegrade als hart.
Trinkwasser kann unbedenklich eine Härte bis 25 Grad
besitzen, doch ist es erwünscht, daß dieser Härtegrad weder
durch Magnesiasalze noch durch Gips wesentlich bedingt
wird. Stickstoffhaltige Lösungen sind immer bedenklich,
denn sie entstehen meist durch Verwesung organischer
Abfälle. Ammoniak, Salpetersäure und salpetrige Säure
schaden wohl in kleinen Mengen dem menschlichen Körper
nicht, aber sie sind häusig von durch Fäulnis entstandenen
Giftstoffen begleitet, welche dann die Erkrankungen hervor-
rufen können. Es empfiehlt sich daher, das Wasser auf
Ammoniak und die genannten Stickstoffoerbindungen in
größeren Wasserwerken täglich, in kleineren wöchentlich
mindestens einmal chemisch zu untersuchen. Eisenhaltiges
Wasser: Gesundheitsschädlich ist es nicht, solange das
Eisenoxydul nicht in größerer Menge als 0,15 Milli-
grämn, im Liter enthalten ist. Eisenhaltiges Wasser
gibt jedoch leicht Niederschläge und Ansätze in den Ge-
säßen und ist auch zum Reinigen von Wäsche unbrauchbar.
Auch im Brauereibetriebe, in Papierfabriken, in Bleichereien
und Färbereien kann es gar nicht oder nur nach Aus-
scheidung des Eisens verwendet werden. Doch läßt sich
die vorherige Ausscheidung des Eisens in den Wasser-

werken leicht bewerkstelligen, sodaß man eisenhaltiges
Wasser unbedenklich für Wasserversorgungszwecke be-

nutzen kann, Kohlensäure kommt auch in gutem Wasser
häufig vor, ist aber in geringen Mengen nicht nachteilig,
zumal ja viele tadellos schmeckende Wasser Kohlensäure
in gebundenem Zustande enthalten. Doch vermag Kohlen-
säure an Rohrleitungen und Betonbehältern Schaden
anzurichten.

Bakteriengehalt des Wassers.
Ammoniak, Salpetersäure und salpetrige Säure können

nur als Anzeichen einer fauligen Zersetzung gelten: deren
Vorhandensein kann erst durch mikroskopische Untersuchung
»achgewiesen werden. So hat z. B. ein Wasser im
Augenblicke der Entnahme aus dem Erdboden nur 5 bis
10 Keime in 1 eack; nach zweitägigem Stehen in einem

keimdicht verschlossenen Raume haben sich diese jedoch

auf 10,500, nach 3 Tagen auf 67,000, nach 4 Tagen
auf 315,000 vermehrt. Trotzdem bleibt das Wasser
hell und klar. Allerdings sind nicht alle Arten gesund-
heitsschädlich; es gibt auch unschädliche Arten. Das
Wasser wird in der Regel auf den Gehalt an Lactarium
o>Ii untersucht, der zwar an und für sich harmlos ist,
aber meist als typischer Darmbewohner meist in Be-
gleitung der gefährlichen Typhusruhrerreger auftritt.
Der Form nach sind zu unterscheiden: Stäbchenbakterien
oder Bazillen, Kugelbakterien oder Mikrokokken und
Schraubenbakterien oder Spirillen. In den meisten Fälleu
wird das Wasser durch Filtration durch sandige oder
lchmhaltige Bodenschichten von 4—5 m Stärke von Keimen
freigemacht; findet man an der Entnahmestelle Keime,
so sind diese gewöhnlich durch Lustzutritt an der be-

treffenden Stelle in das Wasser gelangt. Der Wärme-
grad des Wassers sollte ein möglichst beständiger sein.

Für den Geschmack liegt er am besten zwischen 7 und 12".
Allerdings gibt es kein vollkommen bakterienfreies Wasser,
doch kann man Wasser mit 100 Keimen in 1 c.nü als
unbedenklich ansehen. Schädliche Keime sollten überhaupt
im Trinkwasser nicht vorkommen, doch läßt sich der
Nachweis darüber nur schwer erbringen. Man sieht
daher nur darauf, daß das Wasser möglichst wenig
Keime enthält. Heute steht man auf dem Standpunkt,
daß frisch zur Probe entnommenes Wasser nicht mehr
als 25—30 Keime enthalten soll, um erstklassig zu sein.
Diejenigen Stellen, an denen das Grundwasser zutage
tritt, nennt man Quellen. Die Versorgung mit Fluß-
wasser ist als die ungünstigste zu bezeichnen, da sie die

Anforderungen, welche von gesundheitlichem Staudpunkte
ans zu stellen sind, kaum jemals erfüllen kann. Im
Sommer ist es gewöhnlich zu warm, im Winter zu kalt.
Hamburg, welches erst seit der großen Choleraepidemie
des Jahres 1892 durch Anlage großer Filterbecken eine

wesentliche Verbesserung seiner Wasserversorgung durch-
geführt hat, bietet ein Beispiel dafür. Man kann aber
überhaupt die Regel aufstellen, daß man zu einer Ver-
sorgung mit Flußwasser nur dann schreiten soll, wenn

«là»» Lrsde?. WtmWimMM. Woieàr. »liMlk.
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man t'eine anbere ^Bezugsquelle jur Verfügung hat.
©ntnajjme auè natürlichen Seen.

Tie ©tunbfäße für bie, ©ntnaßme beS ©afferS au3
natürlichen Seen ftnb im roefenilicßen biefelben, wie für
bie ©ntnaßme au§ fftüffen. 33or altem muß man ben
niebrigften ©afferftanb beachten. SUünbitngen non fflüffen
ober oeruureinig te fjuflüffe finb ju oermeiben. Sinei) barf
bie ©cßöpfftelle meßt ju naße an ber Oberfläche liegen,
meit baS Oberflätfjenroaffer mann unb bitrcß feßroimmenbe
Stoffe oerunreinigt ift, anberfeitS aber auch nicljt zu natje
am ©eeboben, ba hier mehr ober minber große 3l6lage=

rangen non (Schlamm unb abgeworbenen ipflanjenreften
oort'ommen. ©inige SRetcr (3—5 m) über ber @oßle
unb etma 5—10 m unter ber Oberfläche finbet man
©affer oon genitgenber Reinheit unb angenehmer, nicht

ju ftarf' feßroanfenber Temperatur. ©enn bie Ufer eines
©eeS unb beffen RieberfcßlagSgebiete aber ftarf befiebelt
finb, fo barf fein ©affer nur nach oorßergegangetier
Reinigung als Trinfroaffer benüßt werben. Tie ßu
teitung: Teren $erftel(ung ift fchmierig unb meiftenS feßc

foftfpielig, ba fie feljr lang roirb. (Sie rairb auS fcßmteb=

eifernen ober Stahlrohren mit Kugelqeleuten hetgefteflt
unb in einer ausgebaggerten Rinne nach ^irt ber ©tjpßonS
oerfenft.

©ntnaßme öcS RegenroafferS (^Ifternen).
Tie Rerforgitng ber ©labt Karthago erfolgte oor

ber ©roberung burrf) bie Römer au§fd)lie^licf) burclj große
^ifternen ; auch jahtreiclje griechifche ©täbte mürben auf
biefe ©eife mit ©äffer oerforgt. unb in Konftantinopet
finbet man heute uoci) foteße Slntagen auS früherer 3eit.
S3ei unS fönnen ßifternen nur für ©injelnieberlaffuitgen
in ffrage fontmen, für größere RerforgungSantagen eignen
fie fiel) nicljt. ©an finbet fie bei unS in folchen ©egenben,
in benen ba§ ©runbioaffer megen futnpfiger, torfxger
SBefcßaffenbeit ungenießbar ift, ober roo fetfiger Unter-
grunb bie ©rfcßtießiutg oon Brunnen unmöglich macht,
©oll berartigeS ©äffer als Trinfroaffer oermenbet toerben,
fo ift eS oorßer einer forgfältigen Reinigung burch
filtration ju untergehen. TaS befte ©affer liefern
fiftetnen, bereu ganzer Raum mit ©anb ober KteS ge=

füllt ift. SllterbingS ift beren ©äffer in halt erheblich ge=

ringer, roobureß gleichzeitig bie Sltilage oerteuert mirb.
©erotnmmg öe4 ©runöronfferS.

TaS eigentliche ©runbioaffer finbet ficlj erft in größerer
Tiefe (etma 3 — 8 m unb mehr) unb zeichnet fiel) meift
burch Klarheit, reinen ©efeßntaef unb niebrige Temperatur
auS. ©ill man eS rein erhalten, fo muß matt natürlich
baS Dberroaffer fernhalten. Taß baS ©ruitbmaffer oft,
aber nicht immer mit ben natürlichen ©emäffertt (fKiffen,
©een) itt S3erbinbung fteßt, fobaß beren ©piegel in
roecßfelfeitiger Beziehung fteigen unb fallen, ift bef'annt.

Siegt bte burcEjläffige roafferfüßrenbe ©cfjicht geneigt unb

roirb ße im untern Teile oon einer unburcßläffigen obet

boch nur feßtoer burcßläffigen ©cfjicht überbeeft unb ber

Slbftuß gehemmt, fo baß ber fufluß oon oben ftärf'er tft

als ber Slbftuß unten, fo flaut ficlj baS ©affer jroifch^"
ben beiben unburchläffigen Schichten unb gerät unter

Ttucf. Turcßboßrt man nun im Tale bie obere unburclp

läffige Schießt, fo fteigt baS ©affer infolge btefeS Tritcfes

empor unb fließt ab ober fpriugt fogar roie ein ©pring*
btunnen in bie .große. Terart'ige fünfilicß erfcfjloffen^
Quellen nennt man befanntlicß „artefifeße Brunnen'',
bereut Rame oon ber frernzöfifchen fianbfcfjaft Slrtots

herrührt, roo man. fie oielfacß finbet. Um ©utttbroaffer
für ©afferoerforgungSztoecfe aufzufchließen, ift eine gute

Kenntnis ber Formationen, ber Utjacßen ber Talbilbitnç)/
beS ©treicljenS ber Schichten, beS ©rfennenS oott Ret'
roerfungen, ber Turcfjläffigfeit beS S3obenS unb feinet
©afferaufnaßmeoermöge'nS erforberlicß. ©in genaues

©tubium alter oorßanbenen ©affetftellén beS ©ebieteS

roirb gute Tienfte leiften.- 3ut ©rgänzuitg bienen }aE)K

reiclje SßetfuchSbofjrungen.
©entrechte gaffuitgSanlagen (öruunen).

Sei ber ©affereutnaßme tritt eine Slhfenfung ^es

©runbroaffetfpiegelS ringS um ben Srunnen in
eines flachen Trichters ein. @S leuchtet oljne roeitereS

ein, baß bie SlbfenfungSroeite in grobï'iefigem S ob en

größer ift als in folcßem Soben, ber au§ feinem ©anbe

befteßt. TarauS folgt aber roieberum, baß bei gïôb*
f'iefigem Soben eine geringere Sinzahl tieferer Srttnnen
in größeren Slbftänben, in feinfanbigem Soben bagegeu
eine größere Sinzahl roeniger tiefer Srumten mit geringereu
Slbftänben anzulegen ift.

Roljrbrunncn.
©in Roljrbiunnen befteßt.auS 2 Teilen: ber Soßr-

feßate unb bem ©teigroßr mit ©auger. Tie Sohrfcßn^
ober baS $utterroßr bient baju, baS Soßrlocß oor ©Inf
fturz zu beroatjren. SiS zu 35 bis 40 cm ©eite benutg

man feßmiebeiferne gutterroßre ohne Rietung; bei größeren
©eiten nimmt man genietete Roßre ober ©ußroßri'
©eroinnt man baS ©äffet auS jert'lüftelem ©eftein ober

auS Schießten oon grobem Korn, fo t'ann baS Futterrohr
oßue roeiteceS als Sruttnen oermenbet werben.
feinem ©anbe roürbe jeboeß eine Serfanbung unb Sßer^

fdjlammung beS SrunnenS eintreten. Um bieS ju uer®

ßüten, bringt man im untern Teile beS gutterroßr^
eine ©cßüttung auS feinem KieS ein, ober man geftalt^r
ben unter ©affer liegenben Teil beS ©augroßreS fieb'

actig auS, inbem man baS bur^toeßte Roßr mit einer

Zroei= bis breifaeßen Sage oon Treffengeroeben au§ Kupfn
ober SReffing umïleibet. ©olcße ©eroebe oerftopfen fm'

jeboeß leicßt unb tonnen aueß bureß ©püluitg mit Trua'
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man keine andere Bezugsquelle zur Verfügung hat,
Entnahme aus natürlichen Seen.

Die Grundsätze für die, Entnahme des Wassers aus
natürlichen Seen sind im wesentlichen dieselben, wie stir
die Entnahme aus Flüssen, Vor allem muß man den
niedrigsten Wasserstand beachten, Mündungen von Flüssen
oder verunreinigte Zuflüsse sind zu vermeiden. Auch darf
die Schöpsstelle nicht zu nahe an der Oberfläche liegen,
weil das Oberflächenwasser warm und durch schwimmende
Stoffe verunreinigt ist, anderseits aber auch nicht zu nahe
ani Seeboden, da hier mehr oder minder große Ablage-
rungen von Schlamm und abgestorbenen Pflanzenresten
vorkommen. Einige Meter (3—5 m) über der Sohle
und etwa 5—10 m unter der Oberfläche findet man
Wasser von genügender Reinheit und angenehmer, nicht
zu stark schwankender Temperatur, Wenn die Ufer eines
Sees und dessen Niederschlagsgebiete aber stark besiedelt
sind, so darf sein Wasser nur nach vorhergegangener
Reinigung als Trinkwasser benützt werden. Die Zu
leitung: Deren Herstellung ist schwierig und meistens sehr
kostspielig, da sie sehr lang wird, Sie wird aus schmied-
eisernen oder Stahlrohren mit Kugelgelenken hergestellt
und in einer ausgebaggerten Rinne nach Art der Syphons
versenkt,

Entnahme des Regenwassers (Zisternen).
Die Versorgung der Stadt Karthago erfolgte vor

der Eroberung durch die Römer ausschließlich durch große
Zisternen; auch zahlreiche griechische Städte wurden auf
diese Weise mit Wasser versorgt, und in Konstantinopel
findet man heute noch solche Anlagen aus früherer Zeit,
Bei uns können Zisternen nur für Einzelniederlassungen
in Frage kommen, für größere Versorgungsanlagen eignen
sie sich nicht. Man findet sie bei uns in solchen Gegenden,
in denen das Grundwasser wegen sumpfiger, torfiger
Beschaffenheit ungenießbar ist, oder wo felsiger Unter-
gründ die Erschließung von Brunnen unmöglich macht.
Soll derartiges Wasser als Trinkwasser verwendet werden,
so ist es vorher einer sorgfältigen Reinigung durch
Filtration zu unterziehen. Das beste Wasser liefern
Zisternen, deren ganzer Raum mit Sand oder Kies ge-

füllt ist. Allerdings ist deren Wasserinhalt erheblich ge-
ringer, wodurch gleichzeitig die Anlage verteuert wird,

Gewinnung des Grundwussers.
Das eigentliche Grundwasser findet sich erst in größerer

Tiefe (etwa 3 — 8 m und mehr) und zeichnet sich nieist
durch Klarheit, reinen Geschmack und niedrige Temperatur
aus. Will man es rein erhalten, so muß man natürlich
das Oberwasser fernhalten. Daß das Grundwasser oft,
aber nicht immer mit den natürlichen Gewässern (Flüssen,
Seen) in Verbindung steht, sodaß deren Spiegel in
wechselseitiger Beziehung steigen und fallen, ist bekannt.

Liegt die durchlässige wasserführende Schicht geneigt und

wird sie im untern Teile von einer undurchlässigen oder

doch nur schwer durchlässigen Schicht überdeckt und der

Abfluß gehemmt, so daß der Zufluß von oben stärker ist

als der Abfluß unten, so staut sich das Wasser zwisckM
den beiden undurchlässigen Schichten und gerät unter

Druck, Durchbohrt man nun im Tale die obere undurch-

lässige Schicht, so steigt das Wasser infolge dieses Druckes

empor und fließt ab oder springt sogar wie ein Spring-
brunnen in die Höhe. Derartige künstlich erschlossene

Quellen nennt man bekanntlich „artesische Brunnens,
deren'OName von der französischen Landschaft Artois
herrührt, wo man sie vielfach findet, klm Grundivasstr

für Wasserversorgungszwecke auszuschließen, ist eine gute

Kenntnis der Formationen, der Ursachen der Talbildung,
des Streichens der Schichten, des Erkennens von Ver-

werfungen, der Durchlässigkeit des Bodens und seines

Wasseraufnahmevermögens erforderlich. Ein genaues

Studium aller vorhandenen Wasserstellen des Gebietes

wird gute Dienste leisten,' Zur Ergänzung dienen zahl-

reiche Versuchsbohrungen,
Senkrechte Fasstmgsanlagen (Brunnen).

Bei der Wasserentnahme tritt eine Absenkung de^

Grundwasserspiegels rings um den Brunnen in Form
eines flachen Trichters ein. Es leuchtet ohne weiteres

ein, daß die Absenkungsweite in grobkiesigem Boden

größer ist als in solchem Boden, der aus feinem Sande

besteht. Daraus folgt aber wiederum, daß bei grob-

kiesigem Boden eine geringere Anzahl tieferer Brunnen
in größeren Abständen, in feinsandigem Boden dagegen
eine größere Anzahl weniger tiefer Brunnen mit geringere»
Abständen anzulegen ist,

Rohrbrunnen.
Ein Rohrbrunnen besteht aus 2 Teilen: der Bohr-

schale und dem Steigrohr mit Sauger. Die Bohrschau
oder das Futterrohr dient dazu, das Bohrloch vor Ein-
stürz zu bewahren. Bis zu 35 bis 40 am Weite benutzt

man schmiedeiserne Futterrohre ohne Nietung; bei größere»
Weiten nimmt man genietete Rohre oder Gußrohre'
Gewinnt man das Wasser aus zerklüftetem Gestein oder

aus Schichten von grobem Korn, so kann das Futterrohr
ohne weiteres als Brunnen verwendet werden. Bel

feinem Sande würde jedoch eine Versandung und Ver-

schlammung des Brunnens eintreten. Um dies zu ver-

hüten, bringt man im untern Teile des Futterrohres
eine Schüttung aus feinem Kies ein, oder man gestalt
den unter Wasser liegenden Teil des Saugrohres sieb-

aitig aus, indem man das durchlochte Rohr mit einer

zwei- bis dreifachen Lage von Tressengeweben aus Kupst»

oder Messing umkleidet. Solche Gewebe verstopfen si»)

jedoch leicht und können auch durch Spülung mit Druck-

lZIss- unrl Lpiegsl-dlsnufsktui'
lZi'smdscli L, Lo.
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lDrtffer bann won innen nidjt immer freigemacht merben.
SJtan roenbet ba|er jur SSerhiitung einer Setfanbitng
am befteri eine gilterfd)icl)t auS ftieS an.

Schachtbrunnen.
Unter <Scï)ac£)tC>titnnen oexfteht man fotctje 93runnen,

metdtje buret) 9Jlateriatau§t)u6 in Sd)ad)tfoxm tjergeftettt
merben; fie finben bie größte Intoenbung. ®ie Sage,
fomie bie erfarbertictje SDiefe eirteS foldjen 93umnenS ift
poor buret) tßrobebotjrungeu feftjufietten. ®er SCBaffer?

fpieget fott minbeften§ 4—5 m unter ©etänbeoberftäcfje
liegen, bamit ba§ Söaffer frei non Neimen ift. gilter=
Brunnen, (o£>f«f)on eS fict) nicht um Filterung, atfo
Steinigung beS SöafferS tjanbett, fonbern unt bie geut=
hattuug feinen SanbeS), finb in neuerer ßeit tjäufig
ausgeführt morben. ®ei ©ruitbmafferfaffungen fotite
man niefjt unter 20 m SLiefe gehen, um aitfjerhatb ber
t'eimreiehen SDrübitugSjone unb außerhalb ber ©ruitb-
mafferfpiegetfchmant'ungen jn bleiben. ©in mefenttieher
3Sorjug ber (Schachtbrunnen liegt barin, baff bie Suftufj*
ftelle ftetS jugänglict) bleibt. ®ocl) ift il)re Xtefe ber
hohen Soften megen bis auf etma 10 m befdjränft. 93ei

größerer SDiefe empfiehlt fiel) bie 3luSfüf)xuug non 9tot)r=
brunnen.

JEBagredjic giiffungSanlageii.
3hre Verlegung foil möglichft nur in geraber Sinie

erfolgen, bamit man bie Stohren leicht auf eine etmaige
33erftopfung l)in unterfud)en unb buret) durchziehen einer

dürfte reinigen fantt; and) finb aus biefem ©runbe in
(Entfernungen oon 100—200 m SteoifionSfchächte zum
durchleuchten unb jurn beguenten ©inbringen ber ißuh=
brühte an^uorbnen. diefe ©infteigefd)ächte merben auS
SR auet m er E ober Sleton h^rgeftelit unb erhalten eine

oertiefte (Sohle, melct)e als Sanbfang bient, 93efit)t man
genaue Äenntniffe ber geologifd)en 23erf)ältniffe beS

SammelgebieteS, fo erfcf) tiefst man
_

bie Duellen burch
Sinfchnitte ober bergmännifch oorgetriebetie ©tollen, b. h-

man oerfolgt itjren iffieg bis auf ben ©ebicgSfetS, roe(cl)er

fetbft burd)fdj(agen roirb, falls man hinter ihm baS

Sßaffer auS gnnftigeren Schichten abfangen t'ann. Um
möglich)! alles Sßaffer einer augefd)lagenen Scl)tcht ab=

jufangen, legt man in 33erbiitbung mit biefem Stolleu
Querftolten an. .£>olj, baS ftetS jur 93af'terienbilbung

îlnlafi gibt, foil nur mahretib beS 33aueS
_

oermenbet
unb bann, menn möglich mieber oollftänbig entfernt
merben. daS SJtauerroert' ber Stollen ift troefen auS=

Zuführen ober in Zementmörtel, ®att'mörtel barf nicht
oermenbet merben, ba ber ßalf ausgelaugt roirb ltttb
dropffteinbilbung hervorruft. da§ 3luSftopfen ber gugeti
mit SltooS gibt 3lnlah jur Äeimbtlöung unb ift batjer
Zu oermerfen. (gortfetgmg folgt.)

&uttft unît
der Umftanb, bah bie oerbienftboßc dötigfeit ber

Sfommiffionen, meldje bie .ßulaffitug bon ©rabbenfmcilern

auf ben guebh&fen 51t beurteilen haben, ba unb bort
3lnlafs jut Sritif gibt, briieft mir bie gebet in bie §anb.

@§ ift ettuaS (Eigenartiges um bie fîunft. SDtan pflegt
im aßgemeinen biefcS ©ebiet berül)renbe gragen mit ben
3Bocten: „die ©efdpttader fittb eben Oerfct)ieben", abju=
tun. Sîoch aubere beliebte Spridpoorter merben in§ gelb
geführt, um bie geredjte Ärtüf munbtot, ja liidjerlich S"
machen. SBiß man irgenb jemanb baju beranlaffen, fein
$auS entgegen feiner üorgefafjteu 9lbfid)t etmaS fchöner
3tt geftaiten, fommt auch er mit einem Spruch : „Seber
baut nach feinem Sinn, feiner fommt unb §al)lt für
ipn." ©eioif?, gahlen muh er felber, baS nimmt ihm
niemanb ab, aber in Äunfifragen, bon benen er unbe=
biugt meniger berfteht, als ber gadhmaun, foflte er fich
bod) ju feinem eigenen Siuhen belehren (äffen. Sft er
Sdhuhmadjer, fo mürbe er fich bebauten, moßte ihm 6ei=

fpielSmeife ein Äunftmater borbemonftrieren, mie er bie

Schuhfohlen aufzunageln habe, ebenfo ber ülrzt, bem ein

ißatient bor ber Operation noch rafd) erflären moßte,
mie er ihm ben Sliubbarm hexauSfchueiben foß. Zrnar
liegt bie Sache in unferm gaße etmaS anberê. ©emih
fatiu jeber befonberen Slbfidjten hulbigen, aber auch bie
Sfunft hat ©efe^e, beueu fie ju folgen hat, unb bie man
fennen muh. ®beit beSmegen geht ber Äunftmaler ober
ber ISilbljauer auf bie Slfabemie, ber ïlrchiteft auf bie

§ochfchule, um biefe ©eheimniffe fennen unb antoenben
ZU lernen. äBürberi biefe „Sprid)ioortgelcl)rten" logifch
beuten, fo mühten fie fich fageu, bah eigentlich jeber
®ieuftmann bei fchlechtcm ©ef^äftSgaug umfatteln unb
irgenb ein Sttelier eröffnen fönitte, meit ja auch er bon

\
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ivasser dann von innen nicht immer freigemacht werden.
Man wendet daher zur Verhütung einer Versandung
am besten eine Filterschicht aus Kies an,

Schachtbrunnen.
Unter Schachtbrunnen versteht man solche Brunnen,

welche durch Materialaushub in Schachtfarm hergestellt
werden; sie finden die größte Anwendung, Die Lage,
sowie die erforderliche Tiefe eines solchen Brunnens ist
zuvor durch Probebohrungen festzustellen. Der Wasser-
spiegel soll mindestens 4—5 m unter Geländeoberfläche
liegen, damit das Wasser frei von Keimen ist, Filter-
brunnen, (obschon es sich nicht urn Filterung, also
Reinigung des Wassers handelt, sondern um die Fern-
Haltung feinen Sandes), sind in neuerer Zeit häufig
ausgeführt worden. Bei Grundwasserfassungen sollte
man nicht unter 2V m Tiefe gehen, um außerhalb der
keimreichen Trübungszone und außerhalb der Grund-
wasserspiegelschwankungen zu bleiben. Ein wesentlicher
Vorzug der Schachtbrunnen liegt darin, daß die Zufluß-
stelle stets zugänglich bleibt. Doch ist ihre Tiefe der
hohen Kosten wegen bis auf etwa 1v m beschränkt. Bei
größerer Tiefe empfiehlt sich die Ausführung von Rohr-
brunnen,

Wagrechte Fassungsanlagen.
Ihre Verlegung soll möglichst nur in gerader Linie

erfolgen, damit man die Röhren leicht auf eine etwaige
Verstopfung hin untersuchen und durch Durchziehen einer
Bürste reinigen kann; auch sind aus diesem Grunde in
Entfernungen von 1VV—2VV m Revisionsschächte zum
Durchleuchten und zum bequemen Einhringen der Putz-
drähte anzuordnen. Diese Einsteigeschächte werden aus
Mauerwerk oder Beton hergestellt und erhalten eine

vertiefte Sohle, welche als Sandfang dient. Besitzt man
genaue Kenntnisse der geologischen Verhältnisse des

Sammelgebietes, so erschließt man die Quellen durch
Einschnitte oder bergmännisch vorgetriebene Stollen, d. h.

man verfolgt ihren Weg bis auf den Gebirgsfels, welcher
selbst durchschlagen wird, falls man hinter ihm das
Wasser aus günstigeren Schichten abfangen kann, Uni
möglichst alles Wasser einer angeschlagenen Schicht ab-

zufange», legt man in Verbindung mit diesem Stollen
Querstollen an, Holz, das stets zur Bakterienbildung
Anlaß gibt, soll nur während des Baues verwendet
und dann, wenn möglich wieder vollständig entfernt
werden. Das Mauerwerk der Stollen ist trocken aus-
zuführen oder in Zementmörtel. Kalkmörtel darf nicht
verwendet werden, da der Kalk ausgelaugt wird und
Tropssteinbildung hervorruft. Das Ausstopfen der Fugen
mit Moos gibt Anlaß zur Keimbildung und ist daher
zu verwerfen, (Fortsetzung folgt

Kunst und Friedhos.
Der Umstand, daß die verdienstvolle Tätigkeit der

Kommissionen, welche die Zulassung von Grabdenkmälern

auf den Fnedhöfen zu beurteilen haben, da und dort
Anlaß zur Kritik gibt, drückt mir die Feder in die Hand.

Es ist etwas Eigenartiges um die Kunst, Man pflegt
im allgemeinen dieses Gebiet berührende Fragen mit den
Worten: „Die Geschmäcker sind eben verschieden", abzu-
tun. Noch andere beliebte Sprichwörter werden ins Feld
geführt, um die gerechte Kritik mundtot, ja lächerlich zu
machen. Will man irgend jemand dazu veranlassen, sein

Haus entgegen seiner vorgefaßten Absicht etwas schöner

zu gestalten, kommt auch er mit einem Spruch: „Jeder
baut nach seinem Sinn, keiner kommt und zahlt für
ihn." Gewiß, zahlen muß er selber, das nimmt ihm
niemand ab, aber in Kunstfragen, von denen er unbe-
dingt weniger versteht, als der Fachmann, sollte er sich
doch zu seinem eigenen Nutzen belehren lassen. Ist er
Schuhmacher, so würde er sich bedanken, wollte ihm bei-
spielsweise ein Kunstmaler vordemoustrieren, wie er die
Schuhsohlen aufzunageln habe, ebenso der Arzt, dem ein

Patient vor der Operation noch rasch erklären wollte,
wie er ihm den Blinddarm herausschneiden soll. Zwar
liegt die Sache in unserm Falle etwas anders. Gewiß
kaun jeder besonderen Absichten huldigen, aber auch die

Kunst hat Gesetze, denen sie zu folgen hat, und die man
kennen muß. Eben deswegen geht der Kunstmaler oder
der Bildhauer auf die Akademie, der Architekt auf die

Hochschule, um diese Geheimnisse kennen und anwenden

zu lernen. Würden diese „Sprichwvrtgellhrten" logisch
denken, so müßten sie sich sagen, daß eigentlich jeder
Dieustmann bei schlechtem Geschäftsgang umsatteln und
irgend ein Atelier eröffnen könnte, weil ja auch er von

H
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